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Vorwort zur 11. Auflage

Gegenwärtig erleben wir weltweite tief greifende Veränderungen gesell-
schaftlicher Strukturen. Der durch die Globalisierung erwirkte soziale Wan-
del ist nicht nur äusserst dynamisch, sondern auch ausserordentlich vielfältig.
Gibt es einfache Instrumente, die rasch und zuverlässig Daten liefern, die der
Orientierung betroffener Menschen dienen und verantwortlichen Entschei-
dungsträger hilfreich sind? Die stets wachsende Zahl von Umfragen aller Art
entspricht offensichtlich einem ebenfalls wachsenden Bedarf. Empirische
Sozialforschung gewinnt zweifellos an Bedeutung.

Die Frage ist offen, ob der ‚Königsweg‘, wie die Anwendung von Befra-
gungen einmal genannt wurde, den Erwartungen auch zu genügen vermag.
Der vorliegende Band bietet eine fundierte Orientierung über Möglichkeiten
und Grenzen der Methoden der empirischen Sozialforschung zu bieten. Die-
se ist zweifellos mehr als ein oft simples Aufstellen und Anwenden von Fra-
gebögen: Empirische Sozialforschung ist Theorie geleitete und nachvollzieh-
bare Anwendung von Erhebungsmethoden. In vermehrtem Masse stellt sich
auch die Frage, wie erhobene soziale Daten zu interpretieren sind, wie
Gewissheit darüber entsteht, was sie auszusagen vermögen und was nicht.

Die in der Praxis anzuwenden Methoden und Instrumente zielen zunächst
auf wissenschaftliche Erkenntnis und auf objektive Diagnose gesellschaftli-
cher Strukturen und Prozesse. Dabei sind meines Erachtens drei Prinzipien
zu beachten:

1. Das Prinzip der Angemessenheit. Darunter ist zu verstehen, dass Metho-
den der Zielsetzung der Forschung gemäss einzusetzen sind, wofür ausrei-
chende Mittel und Zeit zur Verfügung stehen müssen.

2. Das Prinzip des Messens. Es gilt ein ausgeglichenes, Objekt bezogenes
und zutreffendes Verhältnis zu finden zwischen qualitativen und quanti-
tativen Methoden. Lokale direkte Beobachtung auf der einen und stan-
dardisierte umfassende Befragung auf der anderen Seite sind nicht gegen-
einander, sondern in Ergänzung zu verwenden. Weder die eine noch die
andere Form der Tatsachenerfassung ist wissenschaftlicher als die andere.
Schliesslich ist

3. das Prinzip des Ermessens zu beachten. Was bedeuten erhobene Daten an-
gesichts der zu erforschenden und möglicherweise zu behebenden sozialen
Krisen? Wie sind vorliegende Befunde zu bewerten und welchen Beitrag
leisten sie für gesellschaftsbezogene Entscheidungen?



VI Vorwort zur 11. Auflage

Erste Fassungen dieses Lehrbuches entstanden bereits in den 60er Jahren
an der Universität Bern, Schweiz. Nachdem die Vorlesung „Empirische Sozi-
alforschung“ zur Pflicht erhoben wurde, demgemäss die Zahl der Studenten
hochschoss, genügte das bisherige Skript nicht mehr. Ein einigermassen be-
zahlbarer Einführungsband war damals nicht auf dem Markt. Unter den
180 Seiten mal 300 Exemplare brach schliesslich die alte Alkohol getriebene,
von Hand zu bedienende Vervielfältigungsmaschine zusammen. Das den-
noch irgendwie zu Stande gebrachte Manuskript wurde dem de Gruyter
Verlag Berlin-New York zugeschickt, der unverzüglich dessen Herausgabe in
der Reihe ‚Göschen‘ beschloss. Damit erst begann eine gründliche Überarbei-
tung des Textes. Mitarbeiter und Studenten überprüften jede Zeile auf Ver-
ständlichkeit. Der Erste in einer langen Reihe war der damalige Hospitant
Bernd Hamm, heute Ordinarius für Soziologie in Trier. Seit seiner unverges-
slichen Randbemerkung ‚Blödsinn‘ sind wir einander freundschaftlich ver-
bunden: Er hatte recht.

Eine Einführung in ein Fachgebiet bedeutet, dass den Lesern keine Kennt-
nisse vorausgesetzt werden dürfen. Diesem Prinzip untersteht auch die vor-
liegende Ausgabe. Von Anfang an führte dies dazu, dass die Verbreitung die-
ses Lehrbuches über die Soziologie hinaus in vielen unterschiedlichen
Lehrgängen verwendet wurde. Diesem offensichtlichen Bedarf versuchen wir
erneut zu genügen. Dabei hilft die langjährige Erfahrung an der einstig als Re-
formuniversität geplanten Alma mater. Im Bereich der Sozialwissenschaften
wurde sie nach angelsächsischem Muster aufgebaut.

Magistralvorlesungen gab es zu Beginn nicht, sondern ausschliesslich
Gruppenunterricht. Die reichliche Ausstattung mit Lehrassistenten erlaubte
es uns, in regelmässigen Teamsitzungen einerseits Lehrinhalte zu koordinie-
ren und auf einen gemeinsamen Stand zu bringen, andererseits und mög-
licherweise wichtiger und interessanter war die Möglichkeit, Rückmeldun-
gen von den Studenten systematisch aufzunehmen und in neue Texte
einzuarbeiten.

Die goldenen Zeiten anfangs der 70er-Jahre wichen auch in Augsburg bald
einem normalen Universitätsbetrieb mit rasch wachsenden Studentenzahlen.
Massenveranstaltungen wurden wieder üblich. Was allerdings noch einige
Jahre funktionierte war das HDZ, das gut besetzte ‚Hochschuldidaktische
Zentrum‘. Die regelmässig durchgeführten Befragungen der Studenten erga-
ben weitere hilfreiche, wenn auch gelegentlich kritische Ergebnisse. Die am
ende der Kapitel angeführten ‚Anregung zur Selbstkontrolle für die aktiven
Leser‘ stammen unter anderem aus dieser engen Zusammenarbeit. Ein neuer
allgemeiner Orientierungs-Raster am Ende dieses Bandes folgt dieser Tradi-
tion. Er hilft dem interessierten Leser, sich ein eigenes Bild zu machen, welche
Art empirischer Forschung er vor sich hat angesichts der immer zahlreiche-
ren, vornehmlich quantitativ ausgerichteten Sozialberichten.



Vorwort zur 11. Auflage VII

Die in der vorliegenden 11. Auflage genannten Mitarbeiter sind mit einer
Ausnahme (Harald Klein) ehemalige Studierende, spätere Assistentinnen und
Assistenten am Lehrstuhl für Methoden der empirischen Sozialforschung
während jener ‚goldenen Zeiten‘ in Augsburg. Mittlerweile sind sie selbst an
verschiedenen Universitäten geschätzte Kolleginnen und Kollegen. Die grafi-
schen Darstellungen verdanke ich einmal mehr Daniel von Burg, Grafik-Re-
daktor beim Schweizerischen Bundesamt für Statistik, Mithilfe beim Sachre-
gister und Literaturverzeichnis leistete mein Sohn Per Atteslander.

Nachdem bereits vor Jahren der Verlag de Gruyter seine gesamte soziolo-
gische Reihe aufgab, war ein Neuanfang unvermeidlich. Es ist deshalb ein
Glücksfall, dass der Erich Schmidt Verlag Ende 2005 die Rechte von Walter
de Gruyter übernahm. Dessen Geschäftsführer, Dr. Joachim Schmidt, hatte
als Studierender der Betriebswissenschaft selbst praktische Erfahrung mit
‚Atteslanders Methoden‘ gemacht, für welche er sich nunmehr als Verleger
mit persönlich Engagement einsetzen wird.

Der Erich Schmidt Verlag gehört im deutschsprachigen Raum zu den tra-
ditionsreichen und renommierten Verlagen in den Bereichen Recht, Wirt-
schaft, Steuern und Philologie. Er ist damit in den verschiedensten sozialwis-
senschaftlichen Disziplinen verankert. Der Verlag besitzt ein breit gefächertes
Lehrbuchprogramm, das mit dem Buch „Methoden der empirischen Sozial-
forschung“ nun auch an der sozialwissenschaftlichen Basis nachhaltig unter-
mauert und ausgebaut wird. Damit wird die 11. Auflage über die Soziologie
hinaus als Grundlagenwerk für die systematische Erfassung und Deutung so-
zialer Erscheinungen in weitere Disziplinen transportiert.

Eine Einführung in ein Fachgebiet ist stets als Dienstleistung zu verstehen:
Es geht nicht um Vorlieben des Autors, sondern es ist der Verpflichtung zu
genügen‚ objektiv über den Stand des Faches zu berichten, dem Leser nicht
nur handwerkliche Kenntnisse zu vermitteln, sondern ihm vielmehr eine wei-
terreichende Orientierung zu ermöglichen. So ist dem längst bewährten
Lehrbuch in neuer Form und neuem Hause weiterhin eine gute Aufnahme
der Benützer zu wünschen.

Peter Atteslander
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